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Zukunftsorientierte und bedarfsgerechte 
Qualifizierung -
ein neuer Weg zum Handwerksmeister 
Bernd-Uwe Kiefer 

Im nachfolgenden Aufsatz werden Vorstellungen entwickelt, wie der berufliche Werdegang 
vom Gesellen zum Handwerksmeister neu gestaltet werden kann. Wesentliche Elemente 
sind dabei eine zeitliche Entkoppelung sowie die bedarfsgerechte und berufspraktische 
Lern- und Arbeitsphase als Einheit. 

Diese Diskussion um zukunftsorientierte und bedarfsgerechte Qualifizierung ist prinzipiell 
nicht neu 1) und findet in der Praxis bereits seine ersten zarten Ansätze, z. B. bei der Einfüh­
rung der AEVO-Prüfung im Handwerk als Entlastung und Ergänzung der Meisterprüfung im 
Hauptteil IV (Handwerkskammer Hamburg) oder der Einführung des Betriebsassistenten­
Modells (Handwerkskammer Koblenz u. a.). 

Mit diesem Aufsatz sollen Linien eines zukünftigen Weges aufgezeigt werden - keine 
Patentrezepte. Er soll im Spannungsfeld zwischen In-Frage-Stellen und unverändertem Fest­
halten der Meisterqualifizierung im Handwerk zur Diskussion reizen, ohne alle Einzelheiten 
(insbesondere die rechtlichen und finanziellen Konsequenzen) vorzudenken 

Bernd-Uwe Kiefer 
Personalberater bei der PWU-Personall Marke­
ting GmbH, Hamburg; davor pädagogischer Lei­
ter bei der Handwerkskammer Harnburg und Pro­
jektleiter des Modellversuchs "Zukunftsausbil­
dung im Handwerk". 

Vorüberlegung 

Der wirtschaftliche Engpaß der Zu­
kunft wird die menschliche Ar­
beitskraft sein. Für die Wirtschaft 
der Bundesrepublik Deutschland, 
deren Konkurrenzfähigkeit auf den 
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Märkten ganz wesentlich von der 
Qualität ihrer Produkte und Dienst­
leistungen abhängig ist, bedeutet 
dies , zunehmend in die Qualifika­
tion der Mitarbeiter, insbesondere 
der mittleren Führungskräfte, zu in­
vestieren . Das Handwerk als Te il 
des Wirtschaftssystems muß daher 
Sorge tragen , daß die meisterliche 
Handwerksarbeit ein Qualitätsbe­
griff bleibt. 

Die derzeitige Fortbildung zum 
Handwerksme ister und die an­
schließende Meisterprüfung genü­
gen diesen Anforderungen nicht. 
Um sie zu erreichen, müssen sich 
Qualifizierung und Prüfung in ihrer 
Form wesentlich verändern. Insbe­
sondere die weit verbreitete punk­
tuelle Weiterbildung und Prüfung 
aller Teile der Meisterqualifikation 
sind nicht mehr zeitgemäß. 

In diesem Artikel soll daher em 
Modell einer zukunftsorientierten 
und bedarfsgerechten Qualifizie­
rung (und Prüfung) zum Band­
werksmeister vorgestellt werden. 

Das Modell wurde auf dem Hinter­
grund einer systematischen empi­
rischen Arbeitsanalyse von 100 
Handwerksmeistern und 143 Teil­
nehmern an Lehrgängen zur Vor­
bereitung auf die Meisterprüfung 
entwickelt. 2) 

Die Untersuchung erstreckte sich 
sowohl bei den Handwerksmei­
stern wie auch bei den zukünftigen 
Handwerksmeistern als Teilneh­
mer an den Vorbereitungslehrgän­
gen auf den Beruf des Elektroin­
stallateurs. Die Ergebnisse gelten 
damit zunächst nur für diesen Be­
ruf, lassen sich aber in bezug auf 
die Qualifizierungsprobleme durch­
aus auf das gesamte Handwerk ver­
allgemeinern. 
Durchgeführt wurde die Untersu­
chung mit Hilfe des standardisier­
ten Fragebogens zur Arbeits­
analyse3) ergänzt durch einige of­
fene Fragen zu betrieblichen Da­
ten und zur Einschätzung zukünfti­
ger Qualifizierungen von Hand­
wer ksmeistern. 

Eine ausführliche Ergebnisdarstel­
lung ist in einem späteren Artikel 
dieser Zeitschrift geplant. 

Die Analyse legte folgende drei 
Prinzipien der 
als Entwicklungsinstrumentarium 
an die Fortbildung zum Band­
werksmeister an: 
die Situationsorientierung, die 
Qualifikationsorientierung und die 
Teilnehmerorientierung. 

Unter Situationsorientierung wird 
dabei die Einbeziehung der beruf­
lichen Alltagssituation des Hand­
werksmeisters in die Überlegun­
gen zur Fortbildung verstanden. 
Qualifikationsorientierung meint 
die Abklärung, welche Kompeten­
zen der Handwerksmeister in wel­
chen beruflichen und gesellschaft­
lichen Verwendungssituationen be­
nötigt, um handlungsfähig zu sein. 
Dies muß sowohl für gegenwärtige 
als auch für zukünftige Situationen 
abgeklärt werden. Teilnehmer­
orientierung bei der Fortbildung 
zum Handwerksmeister bedeutet 
Berücksichtigung von Motivation, 
Lernvoraussetzungen, Lernbedürf­
nissen, Lernerfahrungen sowie be-
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ruflieber Situation von Gesellen 
und Facharbeitern, die Band­
werksmeister werden wollen. 4) 

Modell für die Qualifizierung 
zum Handwerksmeister 

Wesentliche Erkenntnis der Analy­
sen war, daß die gegenwärtigen 
Vorbereitungslehrgänge auf die 
Meisterprüfung nicht genügend 
praktische Qualifikationen, nur un­
zureichend berufsübergreifende 
funktionale Qualifikationen sowie 
kaum extrafunktionale Qualifikatio­
nen vermitteln. 

Darüber hinaus konnte festgeste llt 
werden, daß viele der Qualifikatio­
nen, die vermittelt werden, nicht 
praxisgerecht und bedarfsorien­
tie rt sind, sondern nur für die Prü­
fung e rworben und dann wieder 
vergessen werden. 

Andere Qualifikationen, z. B. die 
berufs-und arbeitspädagogischen, 
werden erst zu einem Zeitpunkt er­
worben, zu dem sie schon nicht 
mehr gebraucht werden. So war 
der Arbeitskontakt zu Lehrlingen 
für d ie zukünftigen Meister signifi­
kant wichtiger als für die im Beruf 
stehenden Handwerksmeister. 

Dies ist ein Beleg für das offene 
Geheimnis im Handwerk, daß die 
unmittelbare Ausbildung der Lehr­
linge überwiegend von den Gesel­
len und nicht mehr von den Mei­
stern durchgeführt wird. Es sind 
damit diejenigen Personen (Gesel­
len) Träger der Ausbildung, die in 
der Regel über keine berufs- und 
arbeitspädagogischen Qualifikatio­
nen verfügen. Wenn sie im Wege 
der Fortbildung zum Handwerks­
meister diese dann erwerben, ist 
die Wahrscheinlichkeit der an­
schließenden berufspraktischen 
Ausübung eher gering. Zu guter 
Letzt werden in der Berufspraxis 
erworbene Qualifikationen in Qua­
lifizie rungsüberlegungen gar nicht 
oder nur unzureichend e inbezo­
gen. Berufspraktische Anteile wer­
den nur als zeitliche Voraussetzung 
für die Prüfungszulassung abge­
fragt . 5) 

22 

Diese Fakten führen dazu, die b is­
her übliche Praxis, nämlich alle für 
die Tätigkeit des Meisters sche in­
bar notwendigen Qualifikationen 
auf einmal zu erlernen und sich 
dann der Meisterprüfung zu stel­
len, zu verwerfen. Statt dieser 
punktue llen Qualifizierung haben 
wir e in Modell der phasenweisen, 
kontinuierlichen Qualifizierung in 
einzelnen Bausteinen gewählt, bei 
dem die jeweils für die berufliche 

Situation notwendige Teilqualifika­
tion an der jeweils richtigen Stelle 
zugeführt wird . Die Prüfung e rfolgt 
dabei ebenfalls - quasi im Gleich­
schritt - in Teilabschnitten. Eine 
anschauliche Darstellung zeigt die 
Abbildung. 

Lernzielorientierte Berufspraxis 
als Geselle (1) 
Das . Modell geht davon aus, daß 
die Fortbildung zum Handwerks-

M odell der Qualifizierung zum Handwerksmeister 

HANDWERKSMEISTER 

• 
Prüfung der betriebswirtschaftliehen und rechtlichen Qualifikation 

(Teilm) 

_! 

Betriebswirtschaftliche Fortbildung 

(300-400 Stunden 1 Vollzeit oder berufsbegleitend 1 Integration berufsübergreifender 
funktionaler sowie extrafunktionaler Qualifikationen 

j_ _! 
Elngeschrönkte selbstOndlge Angestellte TMgkelt in einer 

Tötlgkelt als Meisterposition 
"Handwerksmelster auf Probe" 

(Beschränkung der Betrtebsgröße und der (Dauer: mindestens 3 Jahre 1 Unterstü.tzt 
Aufträge I Dauer: mindestens 3 Jahre 1 durch Beratung und Supervision) 

Unterstü.tzt durch Beratung und 
Supervision) 

• • 
Prüfung der Fachpraxis und Prüfung der Fachtheorie 

(Teil I) (Teil n) 

+ 
Fortbildung in der Fachpraxis und der Fachtheorie 

(Dauer: 800-1000 Stunden; Vollzeit: 6--8 Monate; TeUzeit: 1112-2 Jahre 1 
praxisorientiert I Intergration berufsübergreifender funktionaler sowie 

extrafunktionaler Qualifikationen) 

j_ 
Lernzielorientierte Berufspraxis als Geselle (2) 
(mindestens 2-4 Jahre I möglichst Betrtebswechsel I 

möglichst Einsatz als Ausbilder) 

• 
AEVO·Prüfung 

+ 
Erwerb der berufs· und arbeltspödagoglschen Qualifikationen 

(Lehrgang: 120-160 Stunden mit integrierter Praxis 1 Bildungsurlaub [Vollzeit: 
2 Wochen oder berufsbegleitend: 3-4 Monate]) 

j_ 
Lernzielorientierte Berufspraxis als Geselle (l) 

(mindestens I Jahr) 

+ 
Gesellenprüfung • GESELLE 
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meister grundsätzlich mit dem Be­
stehen der Gesellenprüfung be­
ginnt. Diese These konnte in den 
Analysen nachhaltig verifiziert wer­
den< Dabei wurden zwei Typen zu­
künftiger Handwerksmeister deut­
lich: 
Der eine Typ entschließt sich 
schon während seiner Lehrzeit, 
später Handwerksmeister zu wer­
den, und arbeitet nach dieser Ent­
scheidung systematisch auf dieses 
Ziel hin . 
Der zweite Typ trifft den Entschluß 
erst nach der Gesellenprüfung 
(zum Teil erst viele Jahre danach), 
erwirbt aber mit seiner Gesellentä­
tigkeit nach der Gesellenprüfung 
- aber vor seinem Entschluß, Mei­
ster zu werden - die Berechti­
gung, sich zur Meisterprüfung an­
zumelden, wenn die Dauer dieser 
Tätigkeit mindestens drei Jahre be­
trägt. 

Die Gesellenzeit hat damit unab­
hängig vom Zeitpunkt des Ent­
schlusses, Handwerksmeister zu 
werden, Bedeutung für die spätere 
Tätigkeit als Meister und ist daher 

·in die Qualifizierungsüberlegun-
gen einzubeziehen. Das erste Jahr 
dieser Gesellenzeit sollte aus­
schließlich dafür genutzt werden, 
die in der Lehre erworbenen Qua­
lifikationen zu vertiefen und weiter­
zuentwickeln sowie weitere Berufs­
erfahrung zu erwerben. 

Erwerb der berufs- und arbeits­
pädagogischen Qualifikationen 
und deren Prüfung 
An dieses erste Jahr anschließend 
sollten die für eine Ausbildungs­
tätigkeit notwendigen berufs- und 
arbeitspädagogischen Kenntnisse 
und Fertigkeiten erworben wer­
den. Dies trägt dazu bei, daß der 
zukünftige Handwerksmeister die 
Ausbilderqualifikation zu einem 
Zeitpunkt erhält, zu dem er als Ge­
selle wirklich ausbildet. 

Die tatsächliche Durchführung der 
Ausbildung wird im Handwerk 
nämlich fast ausschließlich von den 
Gesellen geleistet. Der Band­
werksmeister bildet nur noch zu 
ganz geringem Teil selbst aus. 
Die derzeitige Qualifizierung 1m 
Zusammenhang mit dem Teil IV 
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(Berufs- und Arbeitspädagogik) 
der Meisterprüfung kommt also 
viel zu spät und wird nach diesem 
Zeitpunkt nur noch formal ge­
braucht (Berechtigung zum Aus­
bilden). 

Die AEVO-Prüfung wird später als 
Teil IV der Meisterprüfung ange­
rechnet. Sie wird auch deshalb ge­
wählt, damit dieses Modell in den 
derzeitigen Rechtsrahmen besser 
eingepaßt werden kann. 

Lernzielorientierte Berufspraxis als 
Geselle (2) 
In der nachfolgenden Gesellenzeit 
soll durch entsprechende Lernziel­
vorgaben sichergestellt werden, 
daß der Geselle die für eine Tätig­
keit als Handwerksmeister notwen­
dige berufsbreite - nicht speziali­
sierte - Berufserfahrung und die 
damit verbundene Vertiefung und 
Entwicklung seiner entsprechen­
den praktischen Fertigkeiten er­
wirbt. Die Lernziele wären so zu 
beschreiben, daß alle derzeitig 
und - soweit prognostizierbar -
auch zukünftig wichtigen prakti­
schen Fertigkeiten aufgenommen 
werden. Als Grundlage kann das 
Berufsbild genommen werden 
oder, soweit diese veraltet, eine 
Qualifikationsanalyse für den ent­
sprechenden Beruf durchgeführt 
werden. 

Die Orientierung der praktischen 
Gesellenzeit an Lernzielen ist des­
halb notwendig, weil die Hand­
werksbetriebe sich immer mehr 
spezialisieren und damit auch die 
Gesellentätigkeit zunehmend spe­
zialisiert ausgeführt wird. Um die­
ser Spezialisierung entgegenzuwir­
ken, muß mit einem oder mehreren 
Betriebswechseln der Gesellen 
eine moderne Form des Gesellen­
wanderns wieder selbstverständ­
lich werden. 
In dieser Zeit sollte der Geselle 
auch mindestens einmal mit der 
Ausbildung von Lehrlingen betraut 
sein. 

Da diese Form der lernzielorien­
tierten Gesellenzeit nur auf freiwil­
liger Basis einzuführen ist, müßte 
sie durch die Handwerksorganisa­
tion unterstützt werden und mit Hil-

fe eines Merkblattes oder einer 
Broschüre, die dem Gesellen nach 
bestandener Gesellenprüfung aus­
gehändigt wird, eingeführt werden. 

Fortbildung in der Fachpraxis 
und der Fachtheorie mit anschlie­
ßender Prüfung 
An die praktische Gesellenzeit 
schließt sich eine Fortbildung in 
der Fachtheorie und der Fachpra­
xis von etwa 800 bis l 000 Stunden 
an. Sie dient der Systematisierung 
und Ergänzung der für einen 
Handwerksmeister notwendigen 
praktischen Fertigkeiten sowie der 
Vermittlung der notwendigen fach­
theoretischen Kenntnisse. 

Diese Fortbildung ist praxisorien­
tiert zu gestalten mit der Maßgabe, 
daß mindestens zwei Drittel aller 
vermittelten Qualifikationen an­
schließend auch von allen Teilneh­
mern in der Praxis anwendbar sind. 
Darüber hinaus muß die Fortbil­
dung so angelegt sein, daß auch 
die für einen Handwerksmeister 
notwendigen berufsübergreifen­
den funktionalen sowie ein Teil der 
extrafunktionalen Qualifikationen 
integrativ vermittelt werden kön­
nen. Dazu erscheint es sinnvoll, die 
Fortbildung in einzelne Module, 
quasi Bausteine zu zerlegen, so 
daß die Teilnehmer nach eigenen 
Schwerpunkten auswählen kön­
nen. 
Im Anschluß an diese Fortbildung 
werden die Teile I (Fachpraxis) und 
II (Fachtheorie) der Meisterprü­
fung als Teilprüfungen abgelegt. 
Diese Teilprüfungen sind ebenfalls 
modular zu gestalten. 
Da diese modulare Prüfung nach 
den derzeitigen rechtlichen Gege­
benheiten noch nicht möglich ist, 
wäre eine veränderte Rechtsform 
in einem Modellversuch zu erpro­
ben, auszuwerten und anschlie­
ßend verbindlich einzuführen. 

Praxisphase in einer 
Meisterposition 
Diese letzte praktische Phase unse­
res Modells zur Fortbildung zum 
Handwerksmeister dient dem Pro­
behandeln im zukünftigen Praxis­
feld bei gleichzeitiger geringfügi­
ger Reduzierung der Komplexität 
dieses Feldes. 
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Die Zweiteilung dieser Praxispha­
se in eine eingeschränkte selbstän­
dige Tätigkeit als Handwerksmei­
ster einerseits sowie eine ange­
stellte Tätigkeit in einer Meisterpo­
sition andererseits berücksichtigt 
die Motive zukünftiger Handwerks­
meister, die Meisterprüfung im 
Handwerk abzulegen. In der Ana­
lyse war nämlich festzustellen, daß 
17 Prozent der zukünftigen Band­
werksmeister sich in den ersten 
zwei Jahren nach der Prüfung selb­
ständig machen wollen. Anderer­
seits wollen sich 15 Prozent der zu­
künftigen Handwerksmeister über­
haupt nicht selbständig machen. 
Der große Rest von mehr als 60 Pro­
zent ist noch unentschlossen, hält 
sich die Option auf die Selbstän­
digkeit noch offen. Es kann daher 
davon ausgegangen werden, daß 
etwa die Hälfte der zukünftigen 
Handwerksmeister sich später 
selbständig macht, während die 
andere Hälfte eine Meisterposition 
im Angestelltenverhältnis im Hand­
werk oder in der Industrie an­
strebt. Diesem Sachverhalt trägt 
das Modell durch die Zweiteilung 
Rechnung. 

Die Form des Probehandeins im 
Praxisfeld bei Reduzierung der 
Komplexität wurde gewählt , weil 
die Analyse ergeben hat, daß der 
Handwerksmeister zum Teil Quali­
fikationen erwerben muß, die aus 
unterschiedlichen Gründen weder 
in der praktischen Gesellenzeit 
noch während der Lehrgänge zur 
Vorbereitung auf die Meisterprü­
fung vermittelt und erworben wer­
den können. Erinnert sei hier nur 
an Qualifikationen wie Mitarbeiter­
führung, Übernahme von Aufga­
ben- und Materialverantwortung, 
Entwicklung diverser Beurtei­
lungsleistungen, Entscheidungsfä­
higkeit Umgang mit Kunden, Korn­
munikationsfähigkeit Konfliktlöse­
fähigkeit, Fähigkeit der Arbeits­
strukturierung usw. 

Eingeschränkte selbständige 
Tätigkeit als "Handwerksmeister 
auf Probe" 
Die Selbständigkeit auf Probe soll 
mindestens drei ] ahre dauern. Sie 
soll einerseits durch die Betriebs­
größe (maximal vier Mitarbeiter) 
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und andererseits durch Auftrags­
breiten-Beschneidung (z. B. keine 
Aufträge für die öffentliche Hand) 
eingeschränkt werden. Lehrlinge 
dürfen im Rahmen der Betriebs­
größenbeschränkungen und der 
sonstigen Anforderungen an die 
Berufsausbildung und die ausbil­
denden Betriebe ausgebildet wer­
den. 

Die Beschränkung dient dazu, die 
bisher erworbenen Qualifikationen 
in einem noch überschaubaren 
Rahmen selbständig auf dem 
Markt anzuwenden und sich dabei 
von einem sehr guten Fachmann 
als Handwerker in einem ersten 
kleinen Schritt zu einer handwerk­
lichen Führungsperson mit Be­
triebsleitungsaufgaben zu ent­
wickeln. 
Der zukünftige Handwerksmeister 
arbeitet in seinem Betrieb prak­
tisch handwerklich mit und kann 
dadurch seine Stärken in Fachtheo­
rie und Fachpraxis aus dem bishe­
rigen Qualifizierungsverfahren voll 
ausspielen. Gleichzeitig bleiben 
die anderen Rahmenbedingungen 
eines selbständig geführten Betrie­
bes übersichtlich und überschau­
bar. Diese überschaubare Anzahl 
von Faktoren ist mit den in der vor­
herigen Fortbildungsphase erwor­
benen berufsübergreifenden funk­
tionalen sowie extrafunktionalen 
Qualifikationen bewältigbar. Diese 
werden durch praktisches Han­
deln in einem zunehmend komple­
xer werdenden Handlungsfeld ver­
tieft. 
Rechtlich wird der Betrieb über 
eine beschränkte und befristete 
Ausnahmegenehmigung m die 
Handwerksrolle eingetragen. 6) 

Angestellte Tätigkeit in einer 
Meisterposition 
Anstelle der Selbständigkeit auf 
Probe steht hier eine mindestens 
dreijährige praktische Tätigkeit in 
einer angestellten Meisterposition 
(Handwerk oder Industrie). Sie 
dient ebenfalls dazu, sich in einem 
ersten kleinen Schritt von der 
handwerklichen Arbeit weg hin zur 
Wahrnehmung einer Führungsauf­
gabe mit beschränkter wirtschaftli­
cher Verantwortung zu entwickeln. 
Auch hier wird ein frischgebacke-

ner Handwerksmeister nicht sofort 
eine große technische Abteilung in 
einem größeren Handwerks- oder 
Industriebetrieb übernehmen, son­
dern zunächst für einen kleinen, 
überschaubaren personellen, 
sachlichen und materiellen Aufga­
benbereich die Verantwortung 
übernehmen. Dadurch kann er zu­
nächst seine handwerklich prakti­
schen Stärken aus der bisherigen 
Qualifizierung ausspielen und sich 
die anderen notwendigen Qualifi­
kationen in diesem überschauba­
ren Handlungsfeld systematisch 
aneignen und mit komplexer wer­
dendem Handlungsfeld vertiefen. 

Beratung und Supervision 
In dieser Fortbildungsphase sollen 
die zukünftigen Handwerksmeister 
nicht allein gelassen, sondern aktiv 
durch die Handwerksorganisation 
unterstützt werden. Diese Unter­
stützung kann m Form eines 
Beratungs- und Supervisionsange­
botes geschehen. Die Beratung 
geht dabei weit über eine Existenz­
gründungsberatung oder die übli­
che betriebswirtschaftliche Bera­
tung hinaus. Sie wäre durch eine · 
persönliche Qualifizierungs- und 
Entwicklungsberatung und das An­
gebot einer regelmäßigen Supervi­
sion im Handlungsfeld zu ergän­
zen. 

Betriebswirtschaftliche 
Fortbildung und Prüfung 
Ziel dieser letzten Phase des Fort­
bildungsmodells ist die Erweite­
rung und Vertiefung der betriebs­
wirtschaftlichen Kenntnisse und 
Fertigkeiten sowie der Abschluß 
der Meisterprüfung. 

Der betriebswirtschaftliche Teil 
der Fortbildung dauert 300 bis 400 
Stunden. Es handelt sich dabei 
nicht um betriebswirtschaftliche 
Kenntnisse und Fähigkeiten im en­
geren Sinne, sondern um Manage­
mentqualifikationen im weiteren 
Sinne. Insbesondere werden dabei 
berufsübergreifende funktionale 
sowie extrafunktionale Qualifikatio­
nen (weiter)entwickelt. 
Da die zukünftigen Handwerksmei­
ster sich in dieser Phase der Fort­
bildung beruflich entweder in ei­
ner selbständigen Tätigkeit oder in 
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einer angestellten Tätigkeit auf 
Meisterebene befinden, wird die­
ser Teil überwiegend berufsbe­
gleitend durchzuführen sein. 
Durch die Abwechslung von 
Theorie- und Praxisphasen wird der 
Qualifikationserwerb sehr stark 
praxis- und anwendungsorientiert, 
was das Lernen zukünftiger Band­
werksmeister effizienter macht. 

Zum Herauskristallisieren der not­
wendigen extrafunktionalen perso­
nalen Qualifikationen soll eine in­
tensive Auseinandersetzung mit der 
eigenen Persönlichkeit in der Rolle 
des Handwerksmeisters in dieser 
Fortbildungsphase stattfinden. 

Abschließende Bewertung 

Das hier vorgestellte Modell ist 
trotz der dargestellten Einzelpha­
sen als einheitliche Qualifizierung 
zum Handwerksmeister zu verste­
hen. Es versucht, unter Berücksich­
tigung der Lernvoraussetzungen 
und Lernerfahrungen zukünftiger 
Handwerksmeister die für eine er­
folgreiche Bewältigung der analy­
sierten Alltagssituation des Hand­
werksmeisters der Zukunft heraus­
kristallisierten Qualifikationen so 
anzubieten, daß 
l. durch Portionierung diese über­

haupt gelernt werden können, 
2. die jeweils gebrauchten Qualifi­

kationen zum jeweils richtigen 
beruflichen Zeitpunkt angebo­
ten werden, 

3. durch ständigen Wechsel von 
"Theorie- und Praxisphasen" 
Kenntnisse, Fertigkeiten und Fä­
higkeiten sich optimal ergänzen 
und als einheitliche Qualifikatio­
nen im Sinne von Handlungs­
kompetenz e rlebt werden, 

4. die zur Verfügung stehende 
Qualifizierungszeit optimal aus­
geschöpft werden kann und 

5. eine Qualifikationsbreite und 
-tiefe erzielt wird, die heute nicht 
zu erreichen ist, zukünftig aber 
immer stärker notwendig wird. 

Die gesamte Qualifizierungszeit 
wird sich durch die Praxisphasen 
zwar verlängern, bezieht aber da­
mit nur eine Zeit in den Qualifizie-
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rungsprozeß ein (und systemati­
siert ihn damit), der von den Band­
werksmeistern sowieso als Lernzeit 
bezeichnet wird. 91 Prozent derbe­
fragten Handwerksmeister be­
zeichnen nämlich die ersten drei 
(und mehr) Berufsjahre als Zeit der 
Lernerfahrung. 

Für die breite Umsetzbarkeit des 
Modells ist eine Veränderung des 
rechtlichen Handlungsrahmens 
zwingend notwendig. 

Zwar kann kurzfristig durch über­
zeugte freiwillige Teilnahme zu­
künftiger Handwerksmeister das 
Modell unterstützt durch die Hand­
werksorganisation und ggf. das 
Bundesinstitut für Berufsbildung 
(BIBB) durchgeführt, erprobt und 
evaluiert werden, der langfristige 
Erfolg kann jedoch nur durch eine 
Änderung der Handwerksord­
nung, der entsprechenden Rechts­
verordnungen und Satzungen reali­
siert werden. 

Abschließend und zusammenfas­
send kann daher festgestellt wer­
den, daß dem Handwerk mit die-

sem Qualifizierungsmodell wieder 
ein Fortbildungssystem für den 
Führungsnachwuchs zur Verfü­
gung stände, das diesem praxis­
und anwendungsorientierte sowie 
zukunftsgerichtete Qualifikationen 
vermittelt, mit deren Hilfe der spä­
tere Alltag als Handwerksmeister 
nicht nur bewältigt, sondern auch 
als konsequenter Schritt nach der 
Qualifizierung erlebt werden kann 
und nicht als "Sprung ins kalte 
Wasser '' empfunden werden muß. 
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